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MADCHEN , MADCHEN !

Ein besonderer Tagim Leben der

Ring, ring, 7 Uhr. Der Wecker schrillt. Ei-
gentlich sollte ich jetzt aufstehen, aber ich
maochte nur noch ein Viertelstiindchen lie-
genbleiben.

7.45 Uhr. Mensch, jetzt habe ich mich
schon wieder verschlafen. Jetzt heisst es
schnell meine Kleider anziehen, ein ma-
gergestrichenes Brotchen hinunterschlin-
gen und indie Schule rennen.

Kaum bin ich ausser Atem im Schulzim-
mer angelangt, hore ich schon wieder ei-
nen Anschiss des Lehrers. Ich setze mich
an meinen Platz, langweile mich fast zu
Tode und erzéhle meiner Freundin, was
ich letzte Nacht so erlebt habe. Nattirlich
erwischt mich mein Lehrer beim Schwat-
zen, und schon geht das Gebrille wieder
los.

Bing, dong. Endlich. Es ist Pause. Ich rase
auf den Pausenplatz und verdriicke mich
in eine Ecke, um gemiitlich eine Zigarette
zu rauchen. Es ist zwar strengstens verbo-
ten, aber man macht ja meistens das, was
verboten ist. Aber, oh Schreck! Da hat
mich schon ein Lehrer erwischt. Er halt mir
zuerst eine tlichtige Predigt und fiigt noch
hamisch lachelnd hinzu, dass in den nach-
sten Tagen ein blauer Brief nach Hause
kommen werde. Ich nehme eigentlich al-
les ziemlich gelassen hin. Heute scheint
wirklich ein schwarzer Tag zu sein.

In der nachsten Stunde steht eine Priifung
auf dem Programm. Da ich sehr wenig ge-
lernt habe, schreibe ich meinem Bank-
nachbarn ab. Aber wie kénnte es anders
sein, natirlich erwischt mich der Lehrer
auch beim Abschreiben. Er schreibt mir
eine Eins ais Note.

Ding, dong. Endlich ist es 12 Uhr. Wie vom
Blitz getroffen rase ich hinaus. Endlich
habe ich das Schulhaus hinter mir. Ich
zinde mir eine Zigarette an und laufe nach
Hause. Aber kaum bin ich in der Woh-
nung, schnauzt mich meine Mutter wieder
an, weil ich letzte Nacht zu spat nach Hau-
se gekommen bin. Ich schlinge schnell
mein Mittagessen hinunter und verziehe
mich in mein Zimmer. Gott sei Dank habe
ich am Nachmittag schulfrei, denn ich
habe mit meinen Kollegen abgemacht.
Meine Mutter scheint da nicht so einver-
standen zu sein, denn sie sagt, ich misse
zuerst noch das Geschirr waschen und die
Treppe putzen, dann kénne ich gehen. Ich
erledige also diese Arbeiten in Rekordzei-
ten, damit ich noch Zeit fiir mich habe.
Jetzt wie ich endlich abzischen kann, sind
natirlich meine Kollegen nicht mehr da.
Aber da treffe ich plotzlich Jimmi, einen al-
ten Kollegen. Wir beschliessen, dass wir in
ein Café gehen, um ein wenig zu plaudern.
Jetzt reden wir schon tiber zwei Stunden.
Ich sollte, glaube ich, langsam heimgehen.
Wir verabschieden uns, und ich gehe nach
Hause. Zuhause ist schon wieder dicke
Luft. Ich esse kurz etwas und verziehe
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mich ins Badezimmer, um mich fiir heute
abend schén zu machen. Ich zwange mich
in meine engsten Jeans, ziehe meinen
schonsten Pullover an und schminke mich
ein wenig. Nicht zu viel, aber auch nicht zu
wenig. So, jetzt gehe ich zu meinen Eltern
und sage ihnen, dass ich noch ein wenig
fortgehe. Aber da bin ich wohl an die fal-
sche Adresse geraten. Alles Stiirmen und
Heulen nitzt nichts, sie lassen mich ein-
fach nicht gehen. Ich schreie meine Eltern
an, renne in mein Zimmer und weine mich
mal so tlichtig aus. Mide, enttauscht, un-
gliicklich und traurig schlafe ich ein. Doch
ich habe einen wunderschonen Traum.

Es ist ein wunderschoner, sonniger Tag.
Ich stehe um 10 Uhr auf und esse mit mei-
nem Freund ganz gemditlich und ausgie-
big das Frihstick. Nach dem Friihstiick
wollen wir ein wenig spazierengehen in
den Wald. Wir leben so richtig nach Lust
und Laune. Das Mittagessen besteht aus
einem Waldfeuerchen, Wiirsten und Frie-
den. Fur den Nachmittag ist ein Stadt-
bummel geplant. Wir gehen alle zusam-
men in die Stadt und kaufen mal so richtig
ein. So gegen Abend gehen wir alle zu mir
nach Hause. Wir machen uns fir den lan-
gen Abend schon. Um 19 Uhr treffen wir
uns alle in einem Malaysischen Restau-
rant. Wir essen alle so richtig, bis wir fast
platzen. Um 22 Uhr stirzen wir uns so
richtig ins Nachtleben. Wir gehen alle ins
Bora-Bora. Das ist ein Nachtclub fir bes-
sere Leute. Wir geben hier mal so richtig
Geld aus. (Wie die Grossen!)

Ich bin rundum glticklich. Ich habe meine
Freiheit, Liebe und meine Freunde. Was
will ich mehr?

Unsere nachste Station ist um 6 Uhr mor-
gens der Bahnhof. Wir bestellen alle ein
grosses Friihstiick. Zufrieden, glicklich
und ausgelassen nehmen wir den Heim-
weg in Angriff. Natirlich schlafen alle bei
mir zu Hause. Denn ich habe sturmfrei.
Mdde, aber glicklich fallen wir alle ins Bett
und schlafen auch gleich ein.

Leider ist das nur ein Traum. Kénnte er
vielleicht mal Wirklichkeit werden? Ich
hoffe es. Und wenn es nur fir einen Tag
ware.

Wenn ich aus der Schule komme, mache
ich eine Lehre als Floristin. Danach bleibe
ich noch zwei bis drei Jahre im selben
Geschift.

Mit 20 mdchte ich einen festen Freund. Er
muss ja nicht gerade schon sein, nur einen
guten Charakter sollte er haben. Denn mit
25 Jahren will ich heiraten und zwei Kin-
der haben. Ein Méadchen und einen Jun-
gen.

Ich méchte aber nicht nur Hausfrau sein,
sondern vier bis fiinf Stunden arbeiten am
Tag.

Wenn ich einmal eine Familie griinde,
médchte ich keinen Streit. Einfach ein scho-
nes Familienleben. Meine Kinder miissen
eine gute Erziehung haben und mit vier-
zehn Jahren dlirfen sie dann ein Mofa ha-
ben.

Ich méchte, dass es meine Kinder einmal
schoner haben als ich!

Wohnen méchte ich in Bern wie heute, je-
doch mit viel Platz. Nicht eingequetscht,
sondern in einer 42 Zimmerwohnung
Mit 40 Jahren will ich dann nicht mehr ar-
beiten. Dann will ich eher Zeit fiir mich ha-
ben und mich nicht kleiden wie eine alte
Frau. Ich mochte nie, dass meine Kinder
denken, ich sei alt oder nicht modern an-
gezogen.

Mit 60 wohne ich in einem schénen Al-
tersheim. Da man dann Zeit hat, werde ich
Reisen nach Indien, Spanien und England
machen.

Ich méchte eine ausgefallene Person sein
und viele Besuche bei meinen Freunden
und Freundinnen machen. Ich mache
mein Leben so schén wie ich dann noch
kann. Dann tobe ich mal richtig aus! Nicht
immer auf andere hdren, sondern ein
Mensch fiir mich sein. Ich méchte selber
tun, was ich friher nicht durfte.

19



	Mädchen, Mädchen!

